
Liebe Leserinnen und Leser!

Wir freuen uns, Ihnen eine neue SCHREIBFEDER-Aus-

gabe zu präsentieren. In dieser Infoblatt-Reihe richten 

wir den Blick auf schreibspezifische Themen. Die im zhb 

Bereich Fremdsprachen angesiedelte Schreibwerkstatt 

w.space unterstützt Studierende und Promovierende der 

TU Dortmund beim Verfassen von studienrelevanten und 

berufsbezogenen Texten für die Sprachen Deutsch als 

Muttersprache/Zweit-/Fremdsprache und Englisch. In 

Seminaren, Sprach-Schreibkursen, (Kurz-)Workshops und 

Beratungssitzungen können wissenschaftliche Arbeits-

techniken und sprachliche Ausdrucksmöglichkeiten für 

unterschiedliche akademische Textsorten trainiert werden. 

 

Der erste Beitrag fokussiert das Exposé als wichtiges Pla-

nungsinstrument für das wissenschaftliche Schreibprojekt 

und umreißt die Spezifika dieser Textsorte. Das Exposé hilft 

dabei, sich über das geplante Forschungsvorhaben klarzu-

werden, erste Forschungsfragen sowie methodologische 

Überlegungen zu formulieren und einen roten Faden in der 

Argumentationsstruktur festzulegen. Gleichzeitig signa-

lisiert das Exposé stets Offenheit für Weiterentwicklun-

gen und Veränderungen, die während des Forschungs-/

Schreibprozesses eintreten. Fragestellungen rund um das 

Korrigieren von englisch-/fremdsprachigen akademischen 

Texten sind Gegenstand des zweiten Beitrags. Dieser plä-

diert für eine Feedbackpraxis, die nicht auf die vorrangi-

ge Korrektur von sprachlichen Fehlern, sondern auf die 

Unterstützung und Begleitung des Schreibprozesses im 

Sinne eines formativen assessments beruht. Feedback soll 

Schreibende primär dazu anleiten, übergeordnete Aspekte 

wie Textorganisation und Textlogik zu reflektieren und eine 

zielgerichtete, selbstgesteuerte Überarbeitung der Texte 

vorzunehmen. Die Ausgabe schließt mit einer weiteren Fol-

ge unserer Cartoon-Serie. 

Wir wünschen viel Spaß beim Lesen! 
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Schreibprojekte planen: Das Exposé 
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Unter einem wissenschaftlichen Exposé wird eine 
erläuternde Darstellung verstanden, die einen 
Überblick über ein anstehendes Schreibprojekt 
gibt. Es ist eine Art Planungsinstrument, ver-
gleichbar mit einem Reiseplaner, in dem grund-
legende Ziele, Routen und Rahmenbedingungen 
im Vorfeld durchdacht und skizziert werden. Es 
richtet sich einerseits an die Betreuer*innen 
bzw. Fördergeber*innen der wissenschaftlichen 
Arbeit, um sie über das Schreibvorhaben zu infor-
mieren und sie davon zu überzeugen. Außerdem 
bildet es eine wichtige Grundlage, um Inhalte ab-
zustimmen und Fragen zu klären. Andererseits 
dient das Schreiben eines Exposés dazu, selbst 
Klarheit über die Ziele des Schreibprojekts und 
Sicherheit für das eigene Vorgehen zu erlangen. 
So soll verhindert werden, dass während der ei-
gentlichen Schreibphase der rote Faden verloren 
geht und Schreibblockaden entstehen. 

Umfang und Inhalt

In der Regel umfasst ein Exposé zwei bis drei 
Seiten. Je nach Vorgaben im Fach und Umfang 
der wissenschaftlichen Arbeit, können aber 
auch bis zu zwanzig Seiten erforderlich sein, wie 
etwa bei einer Doktorarbeit. Unabhängig vom 

Seitenumfang sollte ein Exposé jedoch stets 
zentrale Bestandteile einer wissenschaftlichen 
Arbeit beinhalten. Hierzu zählen:

•	 Der Arbeitstitel des Schreibprojekts, Kon-
taktdaten und Matrikelnummer, Namen der 
Betreuer*innen, die Fakultät bzw. das In-
stitut/der Lehrstuhl und das aktuelle Datum 

•	 Eine Einleitung mit 
•	 der Problemstellung/Relevanz des 

Themas
•	 der Forschungsfrage und den Zielen der 

Arbeit 
•	 dem theoretischen Bezugsrahmen und 

dem methodischen Vorgehen
•	 Eine vorläufige Gliederung
•	 Wichtige Quellen/Auswahlbibliografie

Die Einleitung des Exposés soll dazu beitragen, 
das Interesse der potentiellen Leser*innen zu 
wecken, indem die Bedeutsamkeit der Thematik 
hervorgehoben und der Themenbereich in einen 
größeren Zusammenhang gestellt wird. Mit der 
Formulierung einer präzisen Forschungsfrage 
wird das Thema eingegrenzt und in gewisser Wei-
se die „Reiseroute“ festgelegt. Denn auf ihr baut 
letztlich die gesamte Argumentationsstruktur der 
Arbeit auf, in der es am Ende darum geht, die For-
schungsfrage schlüssig und nachvollziehbar zu 
beantworten. Das Forschungsziel ist eng mit der 
Forschungsfrage verknüpft, geht jedoch über die 
Beantwortung der Forschungsfrage hinaus. Es 
verweist auf den Zweck der Untersuchung und 
geht der Frage nach, warum, in welchen Kontexten 
und für wen die Ergebnisse interessant bzw. rele-
vant sein könnten. Der theoretische Bezugsrah-
men trägt schließlich dazu bei, das Thema in der 
Fachdisziplin zu verorten und die Forschungsfra-
ge zu legitimieren. Was alles zum theoretischen 
Bezugsrahmen zählt, kann nicht allgemeingül-
tig beantwortet werden. Abhängig von der Fach-
disziplin, vom Themenbereich oder davon, ob es 
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sich um eine theoretische oder empirische Arbeit 
handelt, können eine kurze Einführung zentraler 
Begriffe, Konzepte und Positionen oder auch re-
levante Theorien und Modelle für die Beantwor-
tung der Forschungsfrage von Bedeutung sein. 
Aus diesen ergeben sich wiederum methodolo-
gische Konsequenzen.  Um den theoretischen Be-
zugsrahmen zu formulieren, ist es in jedem Fall 
notwendig, sich zunächst in die entsprechende 
Fachliteratur einzuarbeiten.

Bei einer Abschlussarbeit oder Dissertation wer-
den die oben genannten Punkte insgesamt de-
taillierter dargelegt. Vor allem der theoretische 
Bezugsrahmen und das methodische Vorgehen 
sollten ausführlicher in einem eigenen Unterkapi-
tel ausgeführt werden. Darüber hinaus enthalten 
Exposés für umfangreichere wissenschaftliche 
Arbeiten zusätzlich:

•	 einen Überblick über den aktuellen 
Forschungsstand.

•	 einen Zeitplan und den damit verbundenen 
Planungs- und Arbeitsschritten.

•	  einen Kostenplan (bei Forschungsanträgen).

Erste Schritte 

Für den Fall, dass man noch nie ein Exposé ver-
fasst hat, ist es hilfreich, Beispiele zu studieren 
und sie hinsichtlich ihrer Argumentationsstruktur 
miteinander zu vergleichen. So erhält man eine 
Vorstellung von dieser Textform und Anregungen 
für deren Aufbau und Gestaltung. Darüber hin-
aus sollte man sich im Vorfeld erkundigen, ob 
es formale Richtlinien im Fach oder bestimm-
te Erwartungen und Anforderungen seitens der 
Betreuer*innen an das Exposé gibt. 

Um das Exposé inhaltlich zu füllen, beginnt man 
damit, sich in die Literatur einzulesen. Schon 
beim ersten Lesen empfiehlt es sich, eine Tabelle 
anzulegen, in der wichtige Rechercheergebnisse 
und eigene Überlegungen zur Forschungsfrage, 
zur Relevanz des Themas, zu Forschungsmetho-
den usw. systematisch schriftlich festgehalten 
werden. Auf diese Weise erhält man einen Über-
blick über sein Thema und verliert die wesentli-
chen Bestandteile nicht aus den Augen.

Weitere methodische Anregungen  
 
Eine Forschungsfrage entwickeln 
Die Forschungsfrage ist das Kernstück eines 
Exposés und die Grundlage für weitere Arbeits-
schritte. Um zu einer Forschungsfrage zu gelan-
gen, gibt es verschiedene Anlässe und Strategien. 
Ausgangspunkt kann beispielsweise ein aktuelles 

gesellschaftliches oder technisches Problem, ein 
interessanter Konferenzbeitrag, eine kontrover-
se Diskussion zu einem Thema oder eine in der 
Fachliteratur ausgewiesene Forschungslücke 
sein. In Hinblick auf Schreibblockaden und die 
eigene Schreibmotivation ist es von Vorteil, wenn 
man sich bei der Entwicklung der Forschungsfra-
ge vom eigenen Erkenntnisinteresse leiten lässt. 
Dies kann u. a. dadurch gelingen, dass man einen 
Zusammenhang zum späteren Berufsfeld her-
stellt, wodurch zumeist auch die Relevanz des 
Themas deutlich wird. 
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Voraussetzung für die Entwicklung der überge-
ordneten Fragestellung ist, dass während der 
Recherchephase zentrale Aspekte bzw. Schlüs-
selbegriffe des Themas herausgefiltert werden. 
Befasst man sich z. B. im Lehramtsstudium mit 
dem Thema „Lesekompetenz“ könnten folgende 
Schlüsselbegriffe eine Rolle spielen: „Leseförde-
rung“, „Lesemotivation“ und „Medien“. Diese Teil-
aspekte führen zu einer Eingrenzung des Themas. 
Nun gilt es, die Schlüsselbegriffe miteinander in 
Beziehung zu setzen und eine Leitfrage zu formu-
lieren, die den Fokus des Themas festlegt. Hierfür 
sind verschiedene Fragewörter nützlich. So kann 
der Fokus eher beschreibend sein: „Inwiefern 
spielen verschiedene Medien bei der Förderung 
von Lesemotivation eine Rolle?“ oder erklärend: 

„Warum ist die Medienwahl für die Förderung von 
Lesekompetenz bedeutsam?“. Andere Fragestel-
lungen können auch Maßnahmen, Entwicklungen 
oder Bewertungen ins Blickfeld rücken: „Wodurch/
durch den Einsatz welcher Medien kann die Le-
semotivation positiv beeinflusst werden?“ oder 

„Wie ist die Entwicklung des Leseverhaltens durch 
den Einsatz unterschiedlicher Medien zu bewer-
ten?“. Hat man sich für eine Leitfrage entschieden, 
kann sie vor dem Hintergrund entsprechender 
Fachliteratur und methodischer Vorüberlegun-
gen domänen- und/oder personenbezogen weiter 
spezifiziert werden, z. B. „Inwiefern beeinflusst 
der Einsatz von E-Readern und E-Books die Le-
semotivation von Schüler*innen der Sekundar-
stufe I?“.

Am Ende bilden das übergeordnete Thema zu-
sammen mit der Forschungsfrage sowie den ent-
sprechenden methodischen Überlegungen die 
Grundlage für den Titel der Arbeit. In diesem Fall 
könnte er beispielsweise lauten: „Lesekompetenz 
und digitale Medien. Eine vergleichende Analyse 
zum Einfluss von E-Books und E-Readern auf die 
Lesemotivation von Schüler*innen der Sekundar-
stufe I“.

Eine vorläufige Gliederung entwerfen
Während die Forschungsfrage und das For-
schungsziel vor der eigentlichen Schreibphase 
feststehen und prägnant formuliert sein sollten, 
handelt es sich bei der Gliederung nur um einen 
vorläufigen Entwurf. Das liegt daran, dass sich 
die Struktur einer wissenschaftlichen Arbeit im 
Schreib- und Forschungsprozess ändern kann, 
wenn neue Ergebnisse und Zusammenhänge ent-
deckt werden oder unvorhersehbare Hindernis-
se auftreten. Dennoch sollte auch eine vorläufige 
Gliederung sogfältig geplant sein und die folge-
richtige Beantwortung der Forschungsfrage im 
Blick haben. Denn mit ihr entspinnt sich der rote 
Faden der Arbeit, den man während der Schreib-
phase nicht aus den Augen verlieren sollte.

Die Gliederungsarbeit kann nicht losgelöst vom 
wissenschaftlichen Arbeitsprozess betrachtet 
werden. Daher gibt es je nach Fachdisziplin und 
methodischem Ansatz unterschiedliche bzw. 
mal mehr und mal weniger festgelegte Vorgaben. 
Wenn sich aus der Art der Themenstellung keine 
eindeutigen Strukturmerkmale ableiten lassen, 
ist es zunächst hilfreich, nach einzelnen Teilas-
pekten des Themas und deren Zusammenhängen 
zu fragen. Ausgehend vom bereits oben aufge-
führten Arbeitstitel „Lesekompetenz und digitale 
Medien. Eine vergleichende Analyse zum Einfluss 
von E-Books und E-Readern auf die Lesemotivati-
on von Schüler*innen der Sekundarstufe I“ könn-
ten daraus folgende Teilfragen entstehen:

•	 Was wird in der Literatur unter „Lesekompe-
tenz“ verstanden?

•	 In welchem Zusammenhang stehen Lese-
kompetenz und Lesemotivation?

•	 Welche Lesekompetenzen sollen 
Schüler*innen der Sek I laut Bildungsstan-
dards erwerben?

•	 Was kennzeichnet E-Books und E-Reader im 
Vergleich zu analogen Medien?

•	 usw.
Aus den einzelnen Fragen können sich wieder-
um neue Teilfragen ergeben, wie z. B.: Welche 
Einflussfaktoren sind maßgeblich für die Lese-
kompetenz? Wie wird Lesekompetenz gemessen? 
Was sind Bildungsstandards? 
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Nun müssen in einem zweiten Schritt die Teil-
fragen in eine logische Abfolge gebracht werden, 
sodass sie aufeinander aufbauen und sowohl Ab-
hängigkeiten als auch Zusammenhänge sichtbar 
sind. Um unterschiedliche Varianten auszupro-
bieren, ist es praktikabel, die jeweiligen Teilas-
pekte auf einzelnen Kärtchen zu notieren und 
solange hin- und herzuschieben, bis eine ange-
messene Argumentationsstruktur gefunden wird. 
Hierbei kann man sich von folgenden Fragen lei-
ten lassen: 

•	 Was muss als erstes, zweites ... letztes 
gesagt werden, um die Forschungsfrage 
schlüssig beantworten zu können? 

•	 Welche Aspekte sind über-, welche unterge-
ordnet? Welche gleichrangig? 

•	 Was muss miteinander in Beziehung gesetzt 
werden? 

In einem weiteren Schritt können dann die Fra-
gestellungen in Überschriften umgewandelt und 
schließlich in ein numerisches Gliederungssys-
tem überführt werden. Dabei ist zum einen zu 
beachten, dass die jeweiligen Gliederungspunk-
te möglichst präzise formuliert sind und sie sich 
auf unterschiedlichen Gliederungsebenen nicht 
wiederholen. Zum anderen dürfen einzelne Glie-
derungspunkte nur dann weiter unterteilt werden, 
wenn mindestens zwei Unterpunkte vorhanden 
sind (z. B. 2.2 und 2.3 oder 2.2.1 und 2.2.2).

Mit dem Entwurf einer vorläufigen Gliederung er-
hält man einen ersten Gesamtüberblick über die 
Inhalte und den Aufbau der wissenschaftlichen 
Arbeit. Daher bietet es sich vor allem bei längeren 
Schreibprojekten an, im Anschluss einen Zeitplan 
mit einzelnen Arbeitsschritten zu erstellen. 

Einen Zeitplan erstellen
Um einen realistischen Überblick über den zeit-
lichen Umfang eines Schreibprojekts zu bekom-
men, sollte man zunächst alle Arbeitsvorgänge 
möglichst kleinschrittig notieren. Hierzu zäh-
len Recherche-, Planungs-, Erhebungs-, Lese-, 
Schreib- und Überarbeitungsphasen zu einzel-
nen Gliederungspunkten. Die Arbeitsschritte wer-
den anschließend in eine sinnvolle Reihenfolge 
gebracht, sodass konkrete, aufeinanderfolgende 
Handlungsziele aufgelistet sind. Um einschät-
zen zu können, wie viel Zeit man für die jewei-
ligen Arbeitsschritte einplanen muss, ist ferner 
zu überdenken, wie viel Zeit einem am Tag oder 
in der Woche in Hinblick auf die Familiensituati-
on, Berufstätigkeit und alltägliche Erledigungen 
tatsächlich zur Verfügung steht. Es empfiehlt sich, 
dabei auch andere Personen im Blick zu haben, 
die einen direkt oder indirekt bei der Umsetzung 

des Schreibprojekts unterstützen könnten, z. B. 
in Form von Textfeedback, Korrekturlesen, Kin-
derbetreuung oder Hilfe im Haushalt. All diese 
Überlegungen fließen in den Zeitplan ein, der als 
Tabelle oder Diagramm übersichtlich gestaltet 
werden sollte. Die aufgelisteten Arbeitsschritte 
bilden gleichzeitig Etappen bzw. Meilensteine, mit 
deren Erreichen man seinem Gesamtziel immer 
ein Stück näherkommt.

Bei aller Planung sollte man nicht vergessen, 
dass das Gehirn längere Pausen oder Tätigkei-
ten braucht, bei denen es abschalten kann. Nur 
so werden neue Informationen verarbeitet und 
miteinander vernetzt. Insofern sind auch Akti-
vitäten wie Putzen, Duschen, Spazierengehen 
oder Sporttreiben dem erfolgreichen Abschluss 
eines Schreibprojekts dienlich. Voraussetzung ist 
jedoch, mit der wissenschaftlichen Arbeit anzu-
fangen, sich Ziele zu setzen und konkrete Hand-
lungen durchzuführen, die das Schreibvorhaben 
voranbringen. Um diese zu strukturieren und sys-
tematisch zu verfolgen, trägt das Verfassen eines 
Exposés maßgeblich bei. 
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Sabine Enger, Lehre und Schreibberatung für Deutsch

Correcting Grammar in L2 Student Wri-
ting: A Reflection

Should we correct grammar in L2 student wri-
ting? Should we mark all mistakes? These are not 
easy questions. Research suggests that extensive 
correction of grammar and mechanics does not 
help L1 and L2 learners avoid these mistakes in 
the future and improve their writing in the long 
term. Yet, as teachers, we feel entitled to correct 
extensively, and we put a lot of time into this pur-
suit. We do so for various reasons, justifying the 
grade being one of them. At the same time, we 
often feel that time spent grading is not time well 
spent. Some of us may even see marking errors 
as futile. Research abounds with proof showing 
that correcting grammar does not help students’ 
writing improve. 

How do things look on the students’ side? We know 
that students generally want us to mark their wri-
ting for grammar and mechanics, and they even 
believe that correcting is the teacher’s job. Those 
teachers who prefer interactive and evaluative 
rather than corrective and directive feedback 
might be seen as negligent or incompetent.

Here is another revealing fact about our correc-
tion choices. Writing teachers with more expe-
rience tend to shift their attitudes away from 
meticulously marking every error and surface-
correcting. Instead, they tend to prefer other 
evaluative types of feedback that are focused on 
higher-order concerns rather than mechanics. 
The more time we spend teaching writing, the bet-
ter we know that correcting is a delicate balancing 
act where a lot of factors come into play such as, 
for example, the learners’ level of language profi-
ciency, task, assessment type, or degree of trust 
between teacher and student.

Over the years of teaching and research, I’ve 
developed my own understanding of do-s and 
don’ts when it comes to marking my students’ 
written work for grammar and mechanics. This 
list is a heuristic that I use as an aid to create 
context-specific solutions in my courses. I teach 
L2 academic and technical writing to B2, C1, and 
C2 learners. Students in my writing courses are 
required to create several drafts of a paper and 
revise before they turn in their final work. They 
also turn in their earlier drafts as part of a portfo-
lio to demonstrate their growth as writers.

Bildnachweis: garagestock/Shotshop.com

Here is my approach:
•	 I explain the grading criteria and define an 

“error” in terms of grading at the beginning of 
a course. What counts as an error in terms of 
grading would be something that we either 
covered in class or something that I’ve com-
mented on in a student’s earlier draft and the 
student failed to correct. I teach students to 
make changes based on feedback. 

•	 I comment on grammar and mechanics only 
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after all major higher-order issues, such as, for 
example, organization, argumentation, and co-
hesion have been taken care of. Sentence- and 
word-level editing is the last step of the revision 
cycle. 

•	 Research shows that corrective feedback is 
effective only if it is immediate and explicit. To 
fulfill the requirement of explicitness, I identify, 
correct by rewriting, and explain the mistake the 
first time it was made. In addition, I try to inclu-
de a link to an online resource that addresses 
a grammar point in question. The second time I 
see a student make the same mistake, I highlight 
and name it. If the error persists, I highlight it 
and write “correct throughout the paper.” If stu-
dents are in doubt, they are always welcome to 
ask for interactive feedback and clarification. 

•	  Fulfilling the requirement of immediacy may 
be difficult or impossible since, for the most 
part, students write their drafts at home. If a 
teacher’s immediate feedback is not available, 
online feedback tools are available 24/7. There 
are online editing tools for grammar and mecha-
nics, with Grammarly being perhaps the most 
user-friendly and efficient. Other options inclu-
de Virtual Writing Tutor, Slick Write, Expresso, 
Paper Rater, grammark.org, and others. If stu-
dents use these tools to self-correct grammar, a 
teacher has more time to address more complex 
issues.

•	  I include self-check in assignment instructions. 
A lot of mistakes can and should be self-correc-
ted, which becomes a student’s achievement on 
their way to becoming good confident writers. In 
addition to introducing my students to online 
editing tools for immediate feedback, I create 
typical mistake checklists that students use as 
they revise and edit their work. 

•	 To facilitate self-check, I teach students to un-
derstand editing symbols and use color code for 
error correction. In addition to offering obvious 
practical benefits, the use of editing tools keeps 
students longer in touch with their mistakes 
while at the same time defamiliarizing these  
mistakes and turning writers into editors. 

My concluding remarks are about the human aspect 
of correcting people. Correcting people’s grammar in 

contexts other than educational is inconsiderate and 
rude. What makes it different in a classroom setting? 
Is it the roles of a teacher and a learner and the power 
dynamics between the two? I believe that corrective 
marking should never be intended as a punishment, 
and I believe that we should not correct students as 
people. Instead, we should offer help and tools for 
correcting grammar.  

Tetyana Müller-Lyaskovets, Lehre und Schreibberatung für 

Englisch

Unser Cartoon Schreibassistenzteam 
stellt sich vor 
	

Folge 5: Gehäuseschnecke Eberhard

Eberhard kümmert sich im Schreibprozess um das 
intellektuelle Schleichgewicht. Um seine Beratees 
auf dem Kriechenden zu halten, postet er täglich 
zweimal auf Zwitter. Neben der ständigen Sorge um 
anspruchsvollen Inhalt lauten seine beiden anderen 
Lieblingsthemen: 1) Aus dem Schreibprozess das 
Tempo rausnehmen und 2) Daten erschlichen? – Was 
nun?
 
In seiner Freizeit zieht Eberhard gerne um – ein 
Vorgang, der bei keiner anderen Tierart auf diesem 
Planeten so zügig von Statten geht und so wenig Ei-
geninitiative erfordert wie bei Gehäuseschnecken. 
Man braucht lediglich zwei Helfer, die das eine Haus 
gegen das andere austauschen.
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